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Berlin; Philipps, Köln; Junkel, Ciiramitschau ; Ärm-

ster, Goslar; Mory, Basel; Hucherard, Paris etc.

In der beigefügten Tabelle bedeutet das Zeichen

df das männliche, p das weibliche Exemplar. Die

Colonne unter dem Worte „Anzahl' bedeutet, von

wieviel Exemplaren das arithmetische Mittel für d

in Millimetern genommen wurde. Die Wörter .max."

und „min." bedeuten die maximale und minimale

Grösse für d von allen gemessenen Exemplaren.

Anfangs führe ich die Grössen nur für die bul-

garischen Arten au.

Melanargia galathea.
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da der mittlore der drei durch die Grübciien unter-

brocheneu Intervalle etwas stärker als die beiden

andern rechts und links. Sehr variabel ist dagegen

die Grösse und Gestalt. Es gibt Stücke von 16 bis

23 mm. Auch die Körperforni ist ziemlich ver-

sciiieden, einzelne Exemplare sind sehr breit, andere

selir schlank, ebenso varirt die Breite und Länge

des Thorax.

Am meisten veränderlich aber ist bei dieser Art

die Farbe. Ich fing zwar auf dieser Gebirgskette

sehr wenig grasgrüne Exemplare, kein halbes Dutzend,

oder grüne mit goldenen Grübchen, wie icii deren

vor 4 Jahren am Col della Traversetta viole fand.

Die vorherrschende Farbe ist kupferrot in allen mög-

lichen Nuancen bis schwärzlich und anderseits bis

messingfarbeu oder fast rotgolden (selten), auch viele

ganz schwarze, schwavzgrüne, knpfrige mit grünem

Thorax und braunrote (rufiuos)

Woher nur bei diesen allgemein dieselbe Lebens-

weise führenden Caraben diese verschiedeneu Farben

kommen mögen ? Mit der Theorie vom Anpassungs-

vermögen jedenfalls kommt man ganz und gar nicht

aus. Am Col della Traversetta fand ich mitten in

Eis und Schnee fast lauter prächtig grüne Stücke,

auf den saftigen Alpweiden des Col Cervotto dagegen

autt'allend viele schwarze, dann meistens braune und

gar keine grüne. Klimatische Vorhältnisse sind wahr-

scheinlicii auch nicht die Ursache ; ich kann wenigstens

nicht glauben, dass diese verschiedenen vom Monte

Viso ausstrahlenden Gebirgsketten so total verschie-

denes Klima hätten. Eher dürfte die grössere oder

geringere Feuchtigkeit von Einfluss sein, aber dann

ist es doch sonderbar, dass man unter der gleichen

Steinplatte Exemplare von ganz verschiedenen Farben

findet. Auch die mineralischen Bestandteile der Erde

welche diese Käfer zur Erhärtung der Flügeldecken

aufnehmen, dürften von grosser Bedeutung sein, bei

auronitens wenigstens habe icii beobaclitet, dass in

Gegenden, wo rote (eisenhaltige?) Erde vorherrscht,

dieser Käfer meistens rotgolden ist und namentlich

schön roten Thorax besitzt und auch wieder bei au-

ronitens hal)e ich gesehen, dass feuchte Gegenden

viel dunkler grüne und sogar schwarze (ab. atratns

Heer) Stücke beherbergen.

Am andern Morgen, um 6 Uhr wurde die Heim-

reise angetreten. Es war ein grossartiger Morgen.

Die Gebirge strahlten in einer Pracht sondergleichen

und besonders der herrliche Monte Viso, welcher von

hier aus sich am schärfsten präsentirt, kam mir vor

wie ein riesiger gothischer Dom, so schlank und fein

aufgebaut. Nach zwei Stunden waren wir schon in

Tui:in, wo es eine Stunde Aufenthalt gab und um

12 Uhr hielten wir im Albergo Sempione in Novara

unseren Einzug. Es ist dies seit Jahren unser Haupt-

quaj-tier auf uusern Touren in die südlichen Alpen,

da hier Talbahneu von allen Seiten einmünden. Wie

oft schon haben im schattigen Garten dieses treff-

lichen Wirtshauses unsere mühsamen aber erfolg-

reichen Streifzüge ihren Abschluss gefunden und wie

angenehme Stunden haben wir hier schon verlebt,

einmal besonders an einem Sonntagabend, als ein

öffentliches Konzert auf dem Hauptplatz stattfand,

wobei die Bevölkerung im Sonntagsstaate auf- und

niederwoete, ein anderes Mal, als die Reisarbeiter

der ganzen Gegend dörferweise unter Gesang und

Fahnen in den buntesten Trachten zur Ablöhnung

auf dem Stadthause aufmarschirteu, etwas malerische-

res kann mau kaum sehen. Bei solchen Anlässen

kommt einem wie beim Anblicke des bunten Strassen-

lebens im Oriente oder mittelalterlichen Kostüm-

bilderu das Gefühl, das uns Gebildeten der Farben-

sinn, soweit es unsere Kleidung anbetrifft, abhanden

gekommen ist. Man bewundert die Farbenpracht

der Kostüme und ist verwundert, sich und seines-

gleichen in die abscheulichsten Mischfarben von grau

und braun gekleidet zu sehen, woher kommt eigent-

lich diese Geschmacksverirrung trotz allen Kunst-

bestrebungen und aller Kunstheuchelei? Aber wir

sitzen ja noch in Novara im schattigen Garten des

Albergo Sempione und solche Betrachtungen gehören

eigentlich nicht hieher. .Ja wol. aber bei einer guten

Flasche kommt man am ehesten zum Philosophiren

und dieser Garten und alles was drum und dran

hängt, ist besonders dazu geeignet; mir wird jedes

Mal wohl, wenn ich da sitze, wohl schon, wenn ich

die schönen Marmorkuppeln des Domes von Novara

auftauchen sehe.

Um 3 Uhr fuhren wir weiter, dem Lago maggiore

zu und längs desselben hinauf nach Bellinzona.

Diese Fahrt ist immer gleich schön und interessant,

so oft man sie auch zurück legt.

In Bellinzona wurde übernachtet und am andern

Morgen zeitig weiter gereist, mit der Gottiiardbahn

nach Brunnen, wo mich meine Frau erwartete, um

mit mir nach Goldau weiter zu fahren, da wir noch

schnell zusammen dem Rigi wieder einmal einen

Besuch abstatten wollten.

Als es anfing kühler zu werden, brachen wir auf

und stiegen gemütlich zum Rigi Klösterli hinauf, wo

wir überuaciiteteu. Der Lärm und das Getriebe des
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überfüllteu Gastliofes behagten iius zwar gauz und

gar iiiclit, die uneiidlicho Haiiptal)fütterung noch viel

weniger, da lob ich mir iu dieser Beziehung die

Freiheit der italienischen Berge.

Am andern Morgen bestiegen wir bei einem

so wunderbar klaren Wetter, wie man es hier selten

sieht, den Kulm. Ja, die Gegend war schön, aber

nicht das Treiben der Menschen. Dieser eckelhafte

Jahrmarkt da vjben, all' diese Buden, die den Gipfel

verunzieren und überall die freie Bewegung hemmen!

Und was soll ich zu der Aussicht sagen? Pracht-

voll war der Anblick dieses gewaltigen Teiles der

Hochebene mit ihren Seen und Ortschaften, grandios

die Aussicht auf die liehre Alpenwelt und empörend

diejenige auf die nahen Hoteldächer, welche eine

totale Rundsicht absolut unmöglich machen. Ich

stieg ab, betrübt über diese Verunstaltung der Natur

und was zur Steigerung meines Unmutes noch bei-

trug, war der Umstand, dass ich einige Schritte

unterhalb des Gipfels einen praclitvollen grossen zer-

tretenen Carabus Faliricii und etwas weiter unten

noch einen ebenfalls zertretenen nionilis fand. Hat denn

diese internationale Gesellschaft von Faulenzern, die

alle mit der Bahn hinauf rutsclien, nichts Geschei-

teres zu tun, als die olinehiu hier sehr spärlichen

Caraben zu zertreten? Auf dem Rigi Staffel wurde

noch ein Labetrunk genommen, welcher meine Ent-

rüstung über die entartete Menschheit etwas milderte,

auf dem Kulm wäre mir dies nicht möglich ge-

wesen, ich hätte mich zu sehr geärgert : der Kigi

ist nicht mein- nach meinem Geschmack. Vom
Staffel zogen wir etwas abseits über den Rücken des

Berges. Als ich hier auf freie Alpweiden kam und

in prächtig grünen Tannenwald und den wundervoll

blaugrünen See tief unten und die erhabene Gebirgs-

welt gegenüber sah, da dachte ich, und der Rigi

ist doch ein Frachtsberg, aber nur da, wo ihn die

Menschen nicht „verstädtert" Jiabeu.

Ich habe vor Kurzem gelesen, dass der sächsische

Landtag die Konzession für eine Bergbahn in der säch-

sischen Schweiz verweigert habe, mit der Motivirung,

dass die Bergbahnen grosstädtisches Leben und Treiben

auf die Berge tragen und damit die Berge ihrem

schönsten Zweck, der abgehetzten Meuschlieit zur

Ruhe und Erholung zu dienen, entfremde. Verdient

einen Lorbeerkranz! Wenn nur unsere Behör-

den auch einmal zu dieser Einsicht kämen. Aller-

dings besitzt die internationale Sciiweiz ein paar

Berge mehr als die säclisische und könnte sich

schon das Vergnügen leisten, einige derselben durch

Bergbalmen und grossartige Hotelpaläste zu entweihen,

aber es sind leider gewölinlicli die besten Früchte,

welche von den Wespen angegriffen werden.

Von Caraben fing ich auf dem Rigi ausser den

erwähnten zertretenen Fabricii nur noch einen violaceus.

Der Fabricii kommt trotz seines Defektes in

meine Sammlung, denn erstens ist er für mich sehr

interessant,, das Vorkommen dieser Art auf dem

Rigi (was ich selbst nicht geglaubt hätte) zu be-

weisen, und zweitens ist dies das grösste schwei-

zerische Stück, das icii je gesehen habe, sehr

kupfrig und mit lebhaft grünem Rand und eben-

solchen Grübclieu.

Der monilis war lebhaft grün und ziemlich gross,

hatte eine Eigentümlichkeit, die die Stücke dieser

Gegenden fast alle iiaben. Die primären Tuberkeln

sind kurz, stark gewölkt und hängen u]it ihren zu-

gespitzten Enden fast zusammen, sodass die Primär-

intervalle ein perlsciinurartiges Aussehen bekommen.

Der violaceus hat Skulptur und Penisform der

v. Meyeri Born, ist aber viel schlanker, als alle

schweizerischen Alpenviolaceus (mit Ausnahme der

südöstlichen Graubündner Neesii) zwischen Meyeri

und Salisburgensis stehend.

Bei sehr empfindlicher Sonnenglut, wie sie uns

nie lästiger gewesen ist, wenigstens auf dieser Reise,

stiegen wir dann über Kaltbad ab nach Weggis, wo

wir über Luzern Abends S'/-.' Uhr wieder wolbe-

halten unsere Heimat erreichten.

Neue indo-australische Danaiden
Beschrieben von II. Frahstar/er.

(Fortfetziiug.)

Radena juventa stictica m. nov. subspec.

(Danais ishma Röber, Tijd. v. Ent. 1891, p. 289,

Flores, Bonerate.)

{Banals juventa Lokalrace Doherty J. As.

Soc. 1891, p. 168).

Doherty hat ganz richtig herausgefunden, dass

Sunibawa von zwei Arten Radena bewohnt wird,

von welchen die eine als Lokalrace von juventa Gr..

die andere als solche von vulgaris anzusehen wäre.

Die letztere hat sich bereits sehr diÖ'erenzirt und

könnte auf den ersten Blick auch mit juventa ver-

wechselt werden. Stictica dagegen kommt der ju-

venta in der Tat sehr nahe, ist im allgemeinen aber

grösser, heller und trägt zwei Submnrginalreihen

von ausgedehnteren weissen Punkten auf allen, be-

sonders aber den Htflgl., als juventa.
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